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	Alle schlechten Eigenschaften entwickeln sich in der Familie. 

	Das fängt mit dem Mord an und geht über Betrug und Trunksucht bis zum Rauchen.

	 

	Alfred Hitchcock
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Gustav Nagel

	 

	arendse, du bist eine perle

	 

	1. arendse, du bist eine perle, stralst wider uns des himmelspracht; wald und se, wi hab ich euch so gerne, habt schöpfung wunderfol gebracht;könt ich das auch,wärs so gebrauch,  wi di rosen und di lilien blün, und di gärtner edle früchte zin, heimat, du wärst das paradis;

	2. waldumkränzter schöner arendse, ich wolt du wärst ein schutzgebit, deine heilkraft macht gesund und stilt we, das frosin das Gemüt durchzit; den geist dein wald erschlist ser bald, neue tatkraft uns daraus erkwilt, damit got zu dinen bin gwilt; heimat machs dir zum paradis.

	3. wen du gehst um unsern arendse, im bot durchfärst di tife flut, herlichkeit dabei dein auge anse, schmekst köstlich ozonrein gut, und badest du mit sonnenru, dan im walde läufft berg auf und ab, wird dein weg noch lang sein bis zum grab; heimat, fürs folk wird paradis;

	4. paradises freuden gibt es nur, wen man hir got mit Jesus ert, und dabei flegt sitsam di wasserkur, gedekter tisch di frucht beschert; wen ich das kann, kans jedermann; rosen und di lilien blün, und im herzen jesu libe glün; heimat, so wirst dus paradis.

	 

	Gustaf Nagel, eigentlich Gustav Nagel, war ein deutscher Naturmensch und Wanderprediger. Er wird der Bewegung der Lebensreformer zugerechnet und war auch als „Vorkämpfer einer vereinfachten Rechtschreibung“ bekannt. Wikipedia

	 


Ein Jahr zuvor 

	 

	An jenem Sommertag herrschte aufgebrachte Stimmung auf dem Arendseer Campingplatz. Vielleicht lag es an der nervtötenden Hitze, die selbst nach Sonnenuntergang wie eine unsichtbare Glocke über dem Luftkurort hing. Tagestemperaturen, nahe der vierzig Grad, hatten nicht nur die Luft zum Kochen gebracht, sondern auch die Emotionen von Dauercamper Gerald Zeidler. 

	Immer wenn er zu viel getrunken hatte, wurde er seiner Frau gegenüber oft laut und ausfallend. Geschlagen hatte er sie jedoch nie, seine Anette. Dennoch waren seine demütigenden Beschimpfungen oft nicht weniger schmerzhaft als ein Schlag ins Gesicht. 

	Anettes beste Freundin Heike Radloff, ebenfalls Dauercamperin, konnte nicht verstehen, weshalb eine gestandene Vierundfünfzigjährige das alles über sich ergehen ließ.

	„Gib dem alten Saufkopf endlich den Laufpass und lass dich scheiden. Eure Tochter Nadine ist erwachsen und das Haus abbezahlt. Mach dich frei, so kannst du zumindest dein weiteres Leben ohne Kummer und Sorgen verbringen“, hatte Heike ihrer Freundin geraten. 

	Doch Anette brachte es nicht übers Herz, ihren Mann zu verlassen. Zu viele gemeinsame Ehejahre hinderten sie daran. Und dann gab es da noch die Hoffnung, dass bald wieder bessere Tagen kommen würden. 

	Somit blieb vorerst alles beim Alten. Gerald Zeidler trank auch an diesem Abend wie gehabt. 

	Unrasiert, mit fettigem Haar und dickem Bauch, saß er unter der bunten Lichterkette seines mit Plane überdachten Wohnwagens. Der Alkohol hatte mit den Jahren nicht nur äußerlich Besitz von ihm ergriffen, sondern auch seelisch. Das war jedoch noch nicht alles. Das Teufelszeug hatte ihn sogar seinen Job gekostet.

	Von diesem Tag an ging es mit Zeidler stetig bergab. Wie so oft in den letzten Jahren hatte er sich auch heute mit seiner Frau Anette über das leidige Thema Alkohol gestritten und war demzufolge gestresst. 

	Ihr Ehe-Aus war sicher nicht über Nacht gekommen, sondern war ein schleichender Prozess gewesen. Gerald hatte schon immer den Ehrgeiz seiner Frau bewundert. Eine Eigenschaft, die ihm selbst fremd war, Anette aber, neben der Rolle als Mutter und Ehefrau zu ihrem Lehramtsstudium angetrieben hatte. Mit den Jahren hatten sie sich auseinandergelebt und mehr und mehr entfremdet. Somit war ihnen mittlerweile nur noch die gemeinsame Leidenschaft zum Camping geblieben. 

	Seit über zwanzig Jahren kam das in Gardelegen wohnhafte Paar nun zu seinem Wohnwagen auf den Arendseer Campingplatz, meist in der Ferienzeit, aber auch an den Wochenenden. 

	Unzufrieden mit sich und seinem Leben saß Zeidler grübelnd im Schein der bunten Lichterkette. 

	Seine Frau Anette war mittlerweile seit einer halben Stunde verschwunden. Nach ihrem heftigen Streit hatte sie sich weinend in den unweit vom Campingplatz entfernten Arendseer Stadtforst begeben. Ein Umstand, der Zeidler trotz der vorherrschenden Dämmerung nicht die geringste Sorge bereitete. Schließlich war seine Frau nicht zum ersten Mal im Stadtforst unterwegs. Sie kannte sich aus und würde sich dort mit Sicherheit nicht verlaufen.

	Meistens kehrte sie nach etwa einer Stunde zurück, stieg in den Wohnwagen und schwieg dann für den Rest des Tages. 

	Trotz der heißen Temperaturen hatten sich die meisten Camper an jenem Abend in geselliger Runde auf dem Platz zusammengefunden. Mit den Jahren waren sie beinahe so etwas wie eine große Familie geworden. Eine Familie, zu der auch Gerald und Anette gehörten. 

	Nur heute, nach dem Streit, blieb Gerald lieber vor seinem eigenen Wohnwagen sitzen und wartete auf seine Frau.

	Während er sich die Wartezeit mit einem weiteren Bier versüßte, erfasste ihn plötzlich heftiger Schwindel, sodass ihn nur ein reaktionsschneller Griff zum Campingstuhl vor einem folgeschweren Sturz bewahrte. Als Gerald sich wieder gefangen hatte, drang übermäßig viel Schweiß aus seinen Poren. Die verdammte Hitze machte seinem Kreislauf zu schaffen.

	In jenem Augenblick erweckte eine im Schummerigen über den Campingplatz schleichende Person seine Aufmerksamkeit. Gerald rieb sich die Augen. Sah er die Person wirklich oder spielte der viele Alkohol seinen Sinnen nur einen Streich? 

	Es war skurril, doch der Fremde trug ein weißes Gewand, hatte lange wallende Haare und erinnerte ihn optisch an den einstigen Arendseer Wanderprediger Gustav Nagel. Der Mann hatte eine gebückte Haltung angenommen, als er von Wohnwagen zu Wohnwagen schlich. Offenbar wollte er nicht entdeckt werden. Was zum Teufel hatte der Kerl hier zu suchen? War er gekommen, um zu stehlen? In den letzten Jahren hatte es hin und wieder Einbrüche auf dem Campingplatz gegeben. Da die Täter bislang nicht gefasst worden waren, lag der Verdacht nahe, dass der Mann etwas damit zu tun haben könnte. 

	Gerald war allerdings zu betrunken, um den Fremden zur Rede zu stellen oder ihn zu vertreiben. Stattdessen nahm er die Rolle des stillen Beobachters ein. 

	Kurz darauf war der Unbekannte jedoch verschwunden und nirgends mehr zu sehen.

	Sekunden später glaubte Gerald, den lauten spitzen Schrei einer Frau wahrzunehmen. Um genau zu sein, war es nicht irgendein Schrei, sondern der Schrei seiner Frau Anette. Oder hatte er sich das auch nur eingebildet?

	 


Kapitel 1

	 

	Am frühen Morgen des 1. August sorgte der Fund einer Frauenleiche im Luftkurort Arendsee für große Aufregung. Schließlich handelte es sich bereits um den zweiten Mord in nur drei Jahren. 

	Demzufolge war an der Bleiche ein großes Aufgebot an Polizei und Rettungskräften eingetroffen.

	Als die zweiunddreißigjährige Salzwedler Hauptkommissarin Jule Althaus und ihr gleichaltriger Kollege, Polizeikommissar Christian Fechner, den Tatort erreichten, wurden sie als Erstes vom Team der Spurensicherung begrüßt. 

	Nachdem man sie auf den aktuellen Ermittlungsstand gebracht hatte, wussten sie auch, dass die Teilnehmer der Arendseer Yogagruppe den Leichnam der Frau am Rande des Ufers entdeckt und die Polizei gerufen hatten. Die geschockten Teilnehmerinnen wurden indes von der Polizei zu ihren Beobachtungen befragt. 

	Erwartungsgemäß hatten sich die Ereignisse im Ort und der Umgebung rasend schnell herumgesprochen, sodass sich trotz der frühen Morgenstunden bereits viele Schaulustige hinter dem rot-weißen Absperrband der Polizei drängten. Jeder erhoffte sich einen Blick auf das am Ufer liegende Opfer. Dies wurde jedoch durch einen sichtgeschützten Aufbau, der um die Tote errichtet worden war, verhindert. 

	Als Jule und Christian den internen Bereich betraten, trafen sie auf den zuständigen Gerichtsmediziner. Die Ermittler begrüßten den älteren Herrn mit der hohen Stirn und den Geheimratsecken mit festem Händedruck. 

	„Guten Morgen, Doc. Haben Sie schon etwas Brauchbares für uns?“, erkundigte sich die schlanke Kommissarin mit den langen blonden Haaren. 

	„Guten Morgen. Meine Untersuchungen an dem Leichnam sind so weit abgeschlossen. Anhand der unübersehbaren Kopfverletzung und dem neben der Toten liegenden Stein ist davon auszugehen, dass es sich bei diesem um das Tatwerkzeug handelt. Die bereits eingetretene Leichenstarre lässt darauf schließen, dass das Opfer in der Zeit zwischen dreiundzwanzig Uhr und ein Uhr nachts ermordet worden ist.“

	Die Kommissare nahmen die Mitteilung des Gerichtsmediziners mit einem stummen Kopfnicken zur Kenntnis.

	„Dann haben wir es also tatsächlich mit einer Mordermittlung zu tun?“, fragte Christian zur Vergewisserung nach.

	„Davon ist nach den ersten Erkenntnissen wohl auszugehen. Endgültig möchte ich mich aber erst nach der abschließenden rechtsmedizinischen Untersuchung festlegen“, bestätigte der Arzt, wobei er seine medizinischen Geräte bereits zurück in den Koffer legte.

	Indessen warfen beide Kommissare einen flüchtigen Blick auf die Tote. Diese war schätzungsweise Ende dreißig und besaß ein äußerst gepflegtes Erscheinungsbild. Auffallend waren ihre langen kunstvoll verzierten Fingernägel. Die Kopfverletzung an ihrer rechten Schläfe war wahrlich nicht zu übersehen. Dabei handelte es sich um eine tiefe klaffende Fleischwunde. 

	Man fragte sich, wie es zu dieser schrecklichen Tat kommen konnte. Wie lautete das Motiv? Wer kam als Täter infrage?

	„Weiß man schon, wie die Tote heißt, ob sie verheiratet ist und wo sie wohnt?“, fragte Jule Althaus den Gerichtsmediziner.

	Als Antwort auf ihre Frage deutete dieser auf eine kleine schwarze Handtasche, welche auf einem unweit gelegenen Tisch abgelegt worden war. Die darin gefundenen Personalien, ein Schlüsselbund sowie das Handy des Opfers, lagen ebenfalls dort und waren zwecks weiterer Untersuchung in Plastiktütchen gesteckt worden.

	„Dazu wird mein Kollege Ihnen Genaueres sagen können. Er hat auch die gefundene Handtasche gründlich durchsucht und die Zeugen der Yogagruppe dort drüben verhört“, entgegnete er. 

	Die im Gegensatz zu ihrem Kollegen zivil gekleidete Kommissarin schob beide Hände in die Taschen ihrer kakifarbenen Leinenhose. Sie dankte dem Gerichtsmediziner für die Auskunft und schritt im Anschluss mit Christian zum benannten Kollegen herüber.

	Bei dem ebenfalls älteren Herrn mit dem grau melierten Schnauzer handelte es sich um den Revierleiter der Arendseer Polizeistation, Dieter Ebener. Er war den Ermittlern durchaus kein Unbekannter, weshalb er sie mit vertrauter Floskel begrüßte.

	„Ah, die Kollegen aus Salzwedel, guten Morgen“, sprach er.

	„Guten Morgen. Der Doc meinte, Sie könnten uns etwas über die Identität der Toten berichten?“, entgegnete Jule, nachdem sie und ihr Kollege Fechner dem Mann die Hand geschüttelt hatten. 

	Revierleiter Ebner nickte zustimmend. Bevor er konkreter wurde, zog er ein Papiertaschentuch aus seiner Hosentasche und wischte sich damit den Schweiß von der Stirn. Ebner war ein großer kräftiger Kerl mit glühend roten Wangen und Doppelkinn. 

	„Im flachen Schilf, nahe dem Fundort der Toten, fanden die Kriminaltechniker eine schwarze Damenhandtasche“, begann er zu berichten.

	„Da sich neben diversen Gegenständen auch ein Personalausweis in der Handtasche befand, wissen wir, dass es sich bei dem Opfer um die Achtunddreißigjährige in Arendsee wohnhafte Daniela Arnold handelt. Diese Angaben konnten auch von den Yogafrauen bestätigt werden. Schließlich war die Tote in Arendsee keine Unbekannte und führte seit zwei Jahren ein Kosmetik- und Nagelstudio in der Friedensstraße. Diese Information habe ich soeben von der Yogalehrerin erfahren.“

	Im Zuge dessen deutete Ebner auf eine neben ihm stehende Mittvierzigerin im knallbunten Trainingszeug. Sie hatte dunkle schulterlange Haare und eine sportlich anmutende Figur.

	„Kannten Sie Frau Arnold denn näher?“, fragte die Kommissarin, nachdem sie sich der Frau zugewandt hatte.

	„Nun ja, anhand der Tatsache, dass Frau Arnold ein Kosmetik- und Nagelstudio in Arendsee betrieb, kannten wir sie irgendwie alle“, gestand die Yogalehrerin, wobei ihr die restlichen Teilnehmerinnen kopfnickend zustimmten.

	„Viele meiner Mädels, einschließlich ich, waren Kundinnen bei ihr. Dadurch erfuhr man gelegentlich auch Privates von ihr.“

	Die Kommissarin, welche inzwischen ihren Notizblock hervorgeholt hatte, wurde hellhörig. „Ach ja, und was erfuhr man dabei so?“

	Die Yogalehrerin zögerte keinen Augenblick und gab sofort bereitwillig Auskunft darüber. „Frau Arnold erzählte mir, dass ihre Ehe in letzter Zeit nicht mehr so rosig war. Dadurch soll es immer wieder zu Streitigkeiten zwischen den Eheleuten gekommen sein. Sie erwähnte sogar, dass ihr Mann und sie sich scheiden lassen wollten.“

	Die Kommissarin notierte die Aussage und stellte der Yogalehrerin sofort eine weitere Frage. „Glauben Sie, dass Herr Arnold seiner Frau aufgrund dieser Streitigkeiten etwas angetan haben könnte?“

	Auf derart vage Spekulation wollte die Yogalehrerin sich nicht einlassen. „Das fragen Sie Herrn Arnold am besten selbst“, antwortete sie.

	„Das werden wir, keine Sorge“, versicherte die Kommissarin. „Haben Sie vielen Dank für Ihre aufschlussreichen Informationen. Falls wir weitere Fragen haben, werden wir uns nochmals bei Ihnen melden.“ 

	Nachdem die Salzwedler Kriminalisten auch den Bericht des Arendseer Revierleiters zur Kenntnis genommen hatten, wollte sie nun schnellstens den Ehemann Tim Arnold aufsuchen, um ihn von der an seiner Frau verübten Schreckenstat zu unterrichten. 

	Sie hatten sich bereits auf dem Weg gemacht, als der laute Ruf eines Kollegen sie stoppte. 

	Der Kriminaltechniker im weißen Schutzanzug kam soeben aus dem Schilf gewatet und hielt eine kleine Plastikkarte in seiner erhobenen Hand. 

	„Sieht aus, als habe der Kollege noch einen wichtigen Hinweis entdeckt“, bemerkte der inzwischen stehen gebliebene Polizeikommissar Fechner. 

	Jule sah das genauso, woraufhin sie ihr Vorhaben zunächst abbrachen und noch einmal zum Ufer der Bleiche zurückkehrten.

	Schnell stellte sich heraus, dass es sich dabei um den Personalausweis der seit einem Jahr vermissten Camperin Anette Zeidler handelte.

	Die zwei Ermittler sahen sich einander verwundert an. Was hatte der Personalausweis der Vermissten in direkter Nähe des jüngsten Mordopfers verloren? Gab es womöglich einen Zusammenhang zwischen den beiden Fällen?

	Um das herauszufinden, mussten sie dringend die Ermittlungen dazu aufnehmen. 

	 


Kapitel 2

	 

	Kurze Zeit später fuhren Kriminalhauptkommissarin Jule Althaus und ihr Kollege Polizeikommissar Christian Fechner zum Einfamilienhaus der Arnolds, in die Lindenstraße. 

	Der Sommer hatte auch in der kleinen Wohnsiedlung, nahe dem Strandbad, seine Spuren hinterlassen. Man konnte förmlich sehen, wie die Blumen und Sträucher in den Vorgärten nach Wasser lechzten.

	Das Haus der Arnolds war am Anfang der Straße gelegen, sodass die Ermittler nicht lange suchen mussten. Glücklicherweise war jemand zu Hause. Ein etwa Vierzigjähriger von mittlerer Statur und Größe öffnete ihnen die Tür. Er trug nur Boxershorts, hatte zerzauste Haare und sah mächtig verschlafen aus. 

	„Sind Sie Herr Arnold?“, fragte Jule, als sie dem Mann ihre Dienstmarke zeigte. Der sichtlich Verschlafene raufte sich die Haare und starrte auf die Plakette. Da er sich den Besuch der Polizei nicht erklären konnte, fragte er nach: „Was soll das? Polizei? Ist irgendetwas passiert, dass ich beim Schlafen verpasst habe? Ich kam erst heute Morgen aus der Nachtschicht.“

	Die Kommissarin ließ den Mann nicht länger im Unklaren. „Herr Arnold, wir müssen Ihnen leider eine traurige Nachricht bezüglich Ihrer Frau Daniela überbringen. Würden Sie uns bitte hereinlassen, damit wir uns in Ruhe unterhalten können?“ 

	Die Andeutungen der Kommissarin trafen Arnold wie ein Blitz. „Ist meiner Frau etwas zugestoßen? Befindet sie sich im Krankenhaus? Oder schwebt sie gar in Lebensgefahr?“, fragte er besorgt. 

	Um den Mann nicht noch mehr zu verunsichern, gab die Kommissarin seinem Drängen schließlich nach. „Heute Morgen fanden Passanten eine tote Frau im flachen Wasser am Ufer der Bleiche auf“, begann sie mit ruhiger Stimme. „Die bei ihr aufgefundenen Personalien ließen keinen Zweifel daran, dass es sich bei der Toten um Ihre Frau Daniela handelt. Anhand einer schweren Kopfverletzung ist davon auszugehen, dass sie Opfer eines Gewaltverbrechens geworden ist. Eine Bestätigung dessen wird uns jedoch die nachfolgende pathologische Untersuchung erbringen.“

	Als Arnold die Worte der Kommissarin realisierte, wurde er kreidebleich. „Daniela ist ermordet worden?“, wiederholte er, vermutlich um die Tat besser verstehen zu können.

	Mit auffordernder Handbewegung bat er die Ermittler zunächst ins Haus und dann ins Wohnzimmer. Nachdem Herr Arnold den beiden einen Sitzplatz auf der Couch angeboten hatte, verschwand er ins Nebenzimmer, um sich etwas überzuziehen. Bei der Gelegenheit sahen sich die Ermittler im Wohnzimmer um. Auf den ersten Blick sah alles ordentlich aus. Alles lag oder stand an seinem Platz. Die Inneneinrichtung war modern und offenbar mit Bedacht und Geschmack ausgewählt worden. Auf dem Highboard, neben dem Kaminofen, standen ein Dutzend gerahmter Fotos, welche das einstige Ehepaar Arnold in verschiedenen Lebenslagen zeigte. Ganz gleich, ob auf ihrem Hochzeitsbild, im Urlaub oder in der Natur, das Paar machte auf allen Fotos einen frohen und verliebten Eindruck. Offensichtlich hatte es bei den Arnolds zu Beginn ihrer Beziehung auch bessere Tage gegeben, vorausgesetzt die von der Zeugin erwähnten Trennungsgerüchte stimmten. 

	Nachdem der geschockte Ehemann zurückgekehrt war, setzte er sich zu den Ermittlern, woraufhin die Kommissarin ihm die nötigen Fragen stellte. Arnolds geröteten Augen nach zu urteilen musste er in den wenigen Minuten seiner Abwesenheit kurz geweint haben.

	„Anhand von Zeugenaussagen ist uns zu Ohren gekommen, dass Sie und Ihre Frau Daniela oft gestritten haben und sich sogar scheiden lassen wollten. Ist das richtig?“

	Tim Arnold stimmte ihr mit fest aufeinandergepressten Lippen zu. „Ja, das ist richtig. Meine Frau ist vor einigen Wochen aus unserem gemeinsamen Haus ausgezogen. Sie war auf der Suche nach einer eigenen Wohnung, übernachtete aber vorerst in ihrem Kosmetik- und Nagelstudio“, antwortete er.

	„Was war der Grund Ihrer Streitigkeiten und der damit verbundenen Trennung?“ 

	Tim Arnold sog die Luft hörbar scharf ein, bevor er zu reden begann. „Der Grund für unsere Trennung war Streit über das liebe Geld“, entgegnete er.  „Vor zwei Jahren wagte Daniela den Schritt in die Selbstständigkeit und erfüllte sich damit ihren Traum von einem eigenen Kosmetik- und Nagelstudio. Mir missfiel, dass sie dieses Vorhaben über meinen Kopf hinweg entschieden hatte, noch dazu, wo wir knapp bei Kasse waren. Schließlich hatten wir noch das Haus und zwei Autos abzubezahlen. Die damit verbundenen Zinsen fraßen uns ohnehin schon auf. Somit gerieten wir oft in Streit. Zudem hatten Daniela und ich uns mit den Jahren in unterschiedliche Richtungen entwickelt, sodass wir es für das Beste hielten, getrennter Wege zu gehen.“

	Tim Arnolds Augen füllten sich erneut mit feuchtem Glanz, bevor er seinen Kopf erschöpft aufs Kinn sinken ließ.

	„Dann waren Sie also zornig auf Ihre Frau? Hatten Sie womöglich Rachegedanken?“

	Arnold, der nun ahnte, worauf die Andeutung der Kommissarin hinauslaufen sollte, hob abwehrend die Hände. „Moment mal, falls Sie jetzt denken, ich hätte etwas mit dem Tod meiner Frau zu tun, dann irren Sie sich gewaltig. Trotz aller Querelen hätte ich Daniela niemals etwas angetan. Ich bin doch kein Unmensch.“

	Die Kommissarin versuchte, den Mann zu beruhigen. Sie stellte klar, dass ihr Job gelegentlich persönliche und unangenehme Fragen erforderte.

	Tim Arnold zeigte rasch Einsicht, sodass er sich den weiteren Fragen stellte.

	„Wie lange waren Sie denn miteinander verheiratet? Gibt es gemeinsame Kinder?“

	„Daniela und ich waren seit vierzehn Jahren verheiratet, Kinder haben wir keine, da wir uns beide dagegen entschieden hatten.“

	Die Kommissarin hielt auch diese Angaben auf ihrem Notizblock fest. „Gab es bei Ihnen und Ihrer Frau nach der Trennung bereits einen neuen Partner?“

	„Daniela und ich hatten seit Ihrem Auszug kein einziges Wort mehr miteinander gesprochen. Doch soviel ich weiß, hatte meine Frau keine neue Beziehung. Ich übrigens auch nicht.“ 

	„Herr Arnold, haben Sie eventuell einen Verdacht, wer und aus welchem Grund Ihre Frau getötet haben könnte?“

	Die Fragerei glich für den nervlich angeschlagenen Mann einer wahren Tortur. Dennoch versuchte er, so gut wie möglich, Antwort zu geben. „Ich habe nicht die geringste Ahnung“, entgegnete er schulterzuckend. Seine hilflose Gestik verkörperte echte Ratlosigkeit. 

	„Hatte Ihre Frau denn Feinde beruflicher Natur? Gab es irgendwelche Neider oder Gläubiger, mit denen sie in Konflikt geraten war?“

	Tim Arnold fuhr sich mit der Hand übers Gesicht, dachte angestrengt nach und schüttelte verzweifelt seinen Kopf. „Nein, tut mir leid. Auch darüber weiß ich nichts. Mir gegenüber hat Daniela nie etwas von einem Streit erwähnt. Und wenn dies erst kürzlich geschehen ist, hätte ich wegen unserer räumlichen Trennung ohnehin keine Kenntnis darüber.“

	„Und wie sieht es mit Ihrem Alibi aus?“

	Arnold sah die Kommissarin erneut fragend an. „Wie soll ich das verstehen? Ich bin von Beruf Kraftfahrer, hatte Nachtschicht und war mit meinem Lkw Richtung Lüchow unterwegs, um die umliegenden Supermärkte zu beliefern. Diese Tour fahre ich bereits seit Jahren. Die Aufzeichnung meines Fahrtenschreibers kann Ihnen darüber Beweis liefern.“ 

	Das klang nach einem wasserdichten Alibi, sodass die Kommissarin es vorerst bei den Fragen beließ. Denn der Befragte war noch immer blass wie eine Kalkwand, wirkte müde und erschöpft.
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